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A lle  Rechto Vorbehalten

Passau als Stäcltebild in landschaftlicher und architektonischer Hinsicht
V o rtrag ,  g eh a l te n  im A rc h i te k te n -V e re in  zu Berlin  in der V ersam m lun g  am 17. F eb ru a r  1908

vomBaugewerksschuldirektor Architekt Julius Kempf in Passau
H ochgeehrte Dam en, sehr geehrte H erren!

Wenn ich  heute die Ehre und das V ergnügen  habe, Ihre 
A ufm erksam keit auf ein ige Z eit in  Anspruch nehmen zu 

dürfen, so tue ich dies einerseits in  der angenehm en H offnung, 
Ihnen ein ige genußreiche M inuten bereiten zu können, anderer

se its  in der E rw artung, diejenigen Dam en und Herren, die unsere 
so herrlich gelegen e D reiilü ssestad t P assau  noch n ich t kennen, 
zu einem B esuche anzuregen bzw. einzuladon; ich glaube aber 
sicher, n ich t unbescheiden zu erscheinen, wenn ich annehmo, 
m it m einen folgenden A usführungen zur B ereicherung Ihres 
W issen s ein Stückchen beigetragen zu haben.

A ls  Them a habe ich m ir die a lte  B isch ofsstad t P assau  g e 
w äh lt und ich w erde Ihnen im folgenden in W ort und Bild  
das, w as für die B eurteilu ng des S tadtbildes künstlerisch  von  
In teresse is t , nach architektonischer und landschaftlicher R ich
tu n g erläutern. Ich glaube m ich zur B ehandlung dieses Them as 
schon deshalb berech tigt, w eil ich durch m einen nunmehr 
nahezu neunjährigen A u fen th alt in P assau  G elegenheit gesucht 
und hinreichend gefunden habe, das architektonisch  und land
schaftlich  In teressan te unserer S ta d t zu studieren, und daß ich  
auch nach dem Zeitraum  von 9 Jahren ein g u t  Teil von Tra
dition m ein E igen  nennen darf.

W ie jede S tad t ihre G eschichte hat, so kann d iese T at
sache in ganz besonderem  M aße von P assau  behauptet werden, 
g eh t ja die Gründung und dam it die G eschichte P a ssau s bis in 
die R öm erzeit zurück.

E s is t  n icht zu bestreiten , daß m it dem G ang der G e
sch ich te die E ntw ick lun g bzw. die G estaltung einer S tad t enge 
verknüpft is t , und wenn ich Ihnen dip E ntw ick lun g des A rch i
tektur- und L andsehaftsb ildes unserer S tad t P assau  erläutern soll, 
so is t  dies nur m öglich an der H and der G eschichte der S tadt.

G esch ichtlich  nachw eisbar is t  die T atsache, daß die B e 
wohner des von der D onau und dem Inn begrenzten L andes 
zur Z eit des v ierten  Jahrhunderts v . Chr. K elten waren. Im  
le tzten  vorchristlichen Jahrhundert wandern die im  heutigen  
Böhm en an sässigen  keltischen  Bojer aus und setzen sich im  
G ebiet der obenbenannten K elten  fest. So auch am Zusam m en
flüsse von Inn und Donau und zwar auf der durch Inn und 
D onau geb ild eten  Landzunge.

Bekannterm aßen suchten  die K elten hinter den von der 
N atur gebotenen Schutzvorrichtungen, z. B. W ällen , ihre Z u
flucht, eine T atsache, die w ohl auch U rsache für die an der 
Innseite erfo lgte N iederlassung gew esen  sein  m ag; m it großer 
W ahrschein lichkeit aber auch für die dieser ersteren B efesti
gu n g  gegenüberliegende L andzunge (heutige A lts ta d t), deren 
örtliche B eschaffenheit schon für sich  als natürliche B efestigu n g

angesehen werden kann. B ei ihrem V orstoß vom Jahre 15 bis 
12 v. Chr. in die D onauländer fanden die Römer solche B e
festigu n gen  der keltischen  V ölker bereits vor und legten  ihrer 
K riegstak tik  entsprechende neue B efestigu n gen  an.

Z unäch st an der oben schon bonannten B ojerniederlassung  
am rechten Innufer (gegenüber dem Zusam m enfluß von Donau 
und Inn), begannen die Römer ihre B efestigu n gsarb eiten  m it 
der unverkennbaren A b sich t, sich  eine O ffensivstellung zu ver
schaffen und nannten es Castellum  Bojodurum .

Ueber das W ann und W ie  die Römer die diesem  Castellum  
Bojodurum  gegenüberliegende L andzunge b efestig ten , sind auten- 
t isch e  Nachrichten n ich t vorhanden.

E s is t  indessen  anzunehm en, daß eine B efestig u n g  dieser 
L andzunge durch die Römer zunächst desw egen n ich t vordring
lich  erschien, w eil die H eeresstraße bis R egonsburg ja  noch 
röm ischer B esitz  war und erst m it dem B egin n  der D efen siv
k riege m it den nach Süden drängenden germ anischen Völkern  
zur N otw en d igk eit wurde.

Den G esetzen ihrer K riegstak tik  zufolge (O ffensivstellung) 
m üssen w ir annehm en, daß die Römer n ich t die L andzunge, 
also den von den Bojern bereits b efestig ten  P la tz  (unterer Teil 
der A ltsta d t), a ls P latz für ein K astell (?) oder L ager aus- 
wählf.en, sondern d ieses, wie Fink*) annim m t, v o r  der Bojerburg  
etw a 1 km oberhalb des Z usam m enflusses von Inn und Donau  
anlegten  (etw a in der Gegend des h eu tigen  kleinen E xerzierp latzes).

D ie V erteid igu ng dieser B efestig u n g  oblag der IX . K ohorte der 
Batavaner, die auch den ersten A nprall der nach Süden vor
dringenden germ anischen V ölker auszuhalten hatten .

Die aufgefundenen M ilitärdiplom e bew eisen, daß bereits im  
•II. Jahrhundert H ilfstruppen, geb ild et aus den unterworfenen  
V ölkerstäm m en, hier z. B . aus den B atavern , deren S itz  etw a  
in der R heinm ündung zu suchen is t, in die an der Inn- und 
D onaum ündung gelegen en  B efestigu n gen  in das Castellum  B ojo
durum und das zw ischen DoDau und Inn gelegen o neubegrün
dete C astra verschoben wurden, letzteres nach diesen B atavern  
von nun ab Castra B atava  genannt. D ie B ezeichnung C astel
lum Bojodurum  verschw ind et von nun ab.

W a s die baulichen A n lagen  der beiden K olonien auf der 
In n seite  und der L andzunge anlangt, so ergäbe sich  aus jener  
Z eit etw a folgendes B ild:

A u f der L andzunge wurden an der W estse ite  die keltischen  
S ch u tzw älle  von den Römern durch B efestigungsm auern  ersetzt, 
aus den beiden Flußufern wurden zw ischen B öschungen A n 
legep lätze für die Schiffe geb ild et und um d iese freien P lätze

*) F i n k ,  K onrektor und Streckenkom m issär der R eichs-L im esk om m ission -  P assau.
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gruppierten sich  K aufhäuser m it den M agazinen und den 
Schifferwohnungen.

Innerhalb der M auer befanden sieh  dann die V erw altu n gs
gebäude m it den W ohnungen der B eam ten und die W ohnhäuser 
der röm ischen V eteranen und der m ittlerw eile rom anisch g e 
wordenen K elten.

A ls  sicher muß dabei angenom m en w erden, daß zw ischen  
den beiden K olonien, also dem Castellum  Bojodurum  und dem  
Castra B atava  ein reger V erkehr bestanden h at, der am  w ahr
schein lichsten  durch Fähren verm itte lt wurde, v ie lle ich t auch  
durch eine Holzbrücke. (F ink is t  der A n sich t, daß der V erkehr  
in erster L in ie  und hauptsächlich durch eine H olzbrücke ver
m itte lt 'wurde und daß eine B rücke [Holzbrücke] bestanden  
habe, deren V orhandensein schon aus taktischen  Gründen not
w endig  erschien, zumal am Zusam m enstoß zw ei so w ichtiger  
Straßen, wo eine feste V erbindung der beiden Straßenenden  
unerläßlich war.)

M it dem B eginn  des V. Jahrhunderts kommen die an der 
via  A u gu sta  ge legen en  röm ischen A n sied elungen  großenteils  in 
die Hände der A lem annen, und die w enigen  noch m it röm ischer 
B esatzu n g  versehenen K olonien, dies trifft auch für „B atav is“ 
zu, erfreuen sich n ich t der von den K olonisten  gew ünschten  
Sicherheit. D ies zieh t die F o lg e  nach sich , daß m it dom als
baldigen R ückzug der röm ischen B esatzungstruppen nach Ita lien  
auch die B eam ten und K aufleuto Castra B atava  und Castellum  
Bojodurum verlassen, nur die ausgedienten  Soldaten, die sich  
in der Gegend G rundbesitz erworben hatten , blieben in dieser 
ihrer neuen H eim at zurück.

Schon ihrer Zahl nach zu schw ach, um den aufs neue vor
stoßenden K riegsvölkern W iderstand zu leisten , suchen diese  
Bew ohner des um B atavis liegenden Landes Schutz innerhalb  
der M auern d ieses B atavis, aber auch unter diesem  Schutze  
verm ögen sio dem A nsturm  der T hüringer im Jahre 476 nicht  
zu trotzen , die die ehem aligen K olonien vernichten.

G lücklicherw eise war der größte Teil der B evölk erung vor 
diesem  E reign is auf den R at eines in  nächster Nähe von Bojo- 
durum lebenden frommen Christen, des h eiligen  Severin, nach  
Lorch (röm isch Laureacum ), w oselb st bereits ein B istu m  g e 
gründet war, geflüchtet. B ald scheinen sich  die geflüchteten  
Einwohner von B atav is  (nunmehr B atavia) w ieder ihrer alten  
H eim at zugew endet zu haben, denn B atavia  beginnt sieh w ieder  
aus dem S ch u tte zu erheben und in ihm fangen infolge seiner 
überaus gü n stigen  L age H andel und Gewerbe an neu zu erblühen.

Z w ei und einhalb Jahrhunderte später (737) wird B atavia  
die Z ufluch tsstätte  des durch die H unnen vertriebenen B ischofs  
Vivilo von Lorch (v ielle ich t auch jen es R estes der im  Jahre  
476 dorthin geflüchteten  B atavaner) und dam it S itz  eines B is 
tum s bis zum h eu tigen  Tage.

M ittlerw eile war B atavia , nunm ehr P a ta lis  oder P a tta va  
genannt, unter die H errschaft dor Bayern, eines V olksstam m es  
der M arkomannen, gekom m en, und dies zu B eginn  des VI. Jahr
hunderts.

Für die P assau er G eschichte von B edeu tu n g is t  der baye
rische H erzog O tilo aus dem H ause dor A gilo lfinger , der den oben
genannten B isch of V iv ilo  als B isch of von P assau  b estä tig t (737).

Zu jener Z eit begründet H erzog Otilo eines der ä ltesten  
Frauenklöster — das K loster N iedernburg an der O rtsspitze — . 
V on diesem  K loster sind nur m ehr dürftige R este  erhalten. 
E s brannte näm lich im Jahre 1680 vo llstän d ig  nieder. (Abb. 240).

Abb. 240. R om anisches P orta l der ehem aligen  K losterk irche  
N iedernburg in P assau

A u s der nun folgenden Z eit sei der um das Jahr 970 in 
sein  A m t eintretende B isch of P ilgrim  erwähnt. B ekanntlich  
sp ielt sein  Nam e auch eine Rolle im N ib elungen liede; so soll er 
seine N ichte, die burgundische K ön igstochter Krim hildo auf 
ihrer R eise nach U ngarn an den Toren P assau s em pfangen haben.

U n ter der R egierung des K aisers O tto II. w ird die S tad t  
nach kaum öOOjährigem B estehen  aberm als in  einen S ch u tt
haufen verw andelt und zw ar von K aiser Otto II. se lb st in einem  
K riege zur U n terstü tzu n g  des H erzogs O tto von Schwaben  
gegen  den abgesetzten  B ayernherzog H einrich II., den Zänker, 
welch letzterer sich  durch L ist in den B esitz  von P assau  
g e se tz t  hatte.

B isch of P ilgrim  baut P assa u  w ieder auf, und bald nach  
P ilgrim s Tod im Jahre 991, so berich tet die G eschichte, is t  
P assau  eine blühende S tadt. P ilgrim  erfreute sich  infolge  
seiner treuen A n h än glich k eit an das K aiserhaus der Ottonen  
deren besondere G unst, die G unst übertrug der N achfolger  
O tto III., H einrich  II., dem Nachfolger P ilgrim s —  Christian —  
indem er laut U rkunde vom Jahre 999 dem B istu m e P assau  
das M arkt- und M ünzrecht, den Zoll und die hohe und niedere 
G erichtsbarkeit in sow ie außerhalb der S ta d t gab. D am it waren  
die B ischöfe von P assau  zu w eltlichen  H errschern erhoben (die 
B ezeichnung „ F ü rst“ wurde ihnen dann im Verlaufe des X II. Jah r
hunderts zugestanden). (F ortsetzu n g folgt)

Der achte Deiikmaltag in Mannheim
vom Magistratsbaurat Professor Stielil in Berlin-Steglitz

F ortsetzu n g  aus N r. 20 S eite  116
Am zweiten Tage wurden zunächst einige geschäftliche Dinge er- 

odigt, aus denen ich die W ahl von L ü b e c k  als Ort für die nächste 
Tagung hervorhebe, der ja  für uns sehr bequem erreichbar is t und 
dom Tage deshalb hoffentlich einen regen Besuch sichert. Außerdem 
ist, was tmseru Verein interessieren wird, H err G eheim rat H o ß f e ld  
an Stelle des verstorbenen Herrn Geheim rat L o e r s c h  in den A us
schuß des Denkm altages gewählt worden.

Es sprach dann Professor B r in c k m a n n  aus Ham burg über: 
„ G r u n d s ä t z e  u n d  V e r f a h r e n  fü r  d ie  W i e d e r h e r s t e l l u n g  u n d  
E r g ä n z u n g  k u n s t g e w e r b l i c h e r  A l t e r t ü m e r ,  i n s b e s o n d e r e  
m i t  R ü c k s i c h t  a u f  d e r e n  I n v e n t a r i s a t i o n “, ein Thema, welches 
den Architekten vielleicht fern liegt. Da aber der Redner es aus der 
großen Fülle seiner Erfahrungen durch viele anregende Einzelzüge 
belebte, so folgte die ganze Versam m lung seinen Ausführungen mit

reger Teilnahme. So führte Redner an, daß alte Tischlerarbeiten, be
sonders m ittelalterlicher H erkunft, hei der Neuverwendung schon in 
früherer Zeit oft um gestaltet worden sind. Die Sammlungen des 
Musée Cluny in Paris und die Bestände französischer Schlösser sowie 
die Veröffentlichungen von V i o l l e t  le  D u c , welche auf diesen U nter
lagen beruhen, sind daher m it großer V orsicht und nur als fragwürdige 
Urkunden des alten Bestandes zu betrachten. E s liege dies daran, daß 
diese Stücke schon in alten Zeiten durch die Hände vornehm er Sammlor 
gegangen und später zu verschiedenen Gebrauchszwecken umgewan
delt worden seien. Als schlagendes Beispiel führte Redner ein altes 
Lesepult aus dem Dom zu M ünster an, aus dem 4 große alte 
Schränke gefertig t worden sind, die auf der Düsseldorfer A usstellung 
als hervorragende M usterstücke gotischer A rbeit ausgestellt und 
bewundert wurden._ So soll man .in jedem  einzelnen Falle scharf
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Abb. 241. A rkade des Saalbaus, N eck arseite , von der kaiserlichen  B urg iu Wimpfen 
V erk leinerte W iedergabe aus dem W erk:

D ie  K u n s t d e n k m i U e r  In W i m p f e n  a m  N e c k a r  von R u d o l f  K a u t z s c h

darauf achten, was man vor sich hat, ob nicht die Möbel ganz, neu 
hergestellt siud m it B enutzung alter charakteristischer Schmuckstücke. 
Zu fordern is t das namentlich bei der Inventarisierung der alten 
M öbelstücke; jed er etwaigen W iederherstellung hat die Aufnahme 
eines beglaubigten Protokolls Uber den Vorgefundenen Zustand vorher
zugehen. — E r wies dann auf die m itte lalterliche Uebung der Poly
chromie hin. deren oft schwer sichtbaren R este sorgsam festzustellen 
und zu erhalten sind. E r te ilte aus seinen reichen Erfahrungen sehr 
bem erkenswerte Beobachtungen Uber die Bemalung anderer kunst
gewerblicher Arbeiten auch solcher aus Edelm etall oder Elfenbein 
mit. Auch solche kostbaren Stoffe ha t man oft m it Farbe überzogen, 
namentlich die Fleischteile bei den Figuren. Biese Beobachtungen 
des Vortragenden scheinen mir sehr bemerkenswert für jeden, der sich 
m it m itte lalterlicher K unst beschäftigt, denn sie geben uns eine E r
klärung für die eigenartige Farbenbehandlüng geschnitzter A ltäre. 
Die bei dem sonstigen Realismus dieser so auffällige Vorliebe für gol
dene Gewandung und sonstige goldene Zutaten, können wir darnach 
wohl auf das Vorbild solcher bemalten Arbeiten aus Edelm etall 
zurückführen.

Allgemein bem erkensw ert war auch der Hinweis des V ortragen
den darauf, daß die E rhaltung  der kleinen K unstgegenstände in Museen 
noch schwieriger sei als ihre W iederherstellung. Da werden die alten 
schöngefärbten Gewänder, die darauf berechnet sind, außer dem ge
legentlichen Gebrauch in Truhen zu liegen, dauernd dem Sonnenlicht 
ausgesetzt, zarte  Schnitzereien. F lechtarbeiten und ähnliche Kunst- 
gegenstände m üssen dauernd Erschütterungen erleiden, die Groß
stad tlu ft m it ihrer ganz anderen chemischen Zusam m ensetzung führt 
eine für viele Stücke beschleunigte Zersetzung herbei. Die so beliebte 
A ufstellung von B auerngerät m it naturgetreuen Gruppen in a lter 
V olkstracht dürfte unseren V orrat von kunstvollen B auerntrachten 
und Bauernstuben in wenigen Jahrzehnten  aufzehren. Eine bei den 
österreichischen M useen veranstaltete Erhebung des Zentralausschusses 
ha t in dieser Beziehung rech t betrübende Ergebnisse zutage gebracht, 
und Abhülfe is t hier dringend geboten.

A uf den weiteren V ortrag des H errn S tad tbaurats P e r r e t  aus 
Mannheim über W i e d e r h e r s t e l l u n g  u n d  A u s b a u  d e s  K a u f 
h a u s e s  in  M a n n h e im  muß ich m ir versagen einzugehen, weil er ohne 
die vorgeführten Zeichnungen wohl kaum verständlich sein würde.

Dagegen war der V ortrag  von Professor M e ie r  aus Braunschweig 
iiber.die G r u n d r i ß b i l d u n g e n  d e r . .d e u ts c h e n  S t ä d t e  d e s M i t t e l 

a l t e r s  in  i h r e r  B e d e u tu n g  f ü r  D e n k m a lb e s c h r e ib u n g  u n d  
D e n k m a lp f le g e  wieder von allgemeiner Bedeutung. E r erklärto die 
Form der alten Straßenpläne für eins der bedeutsam sten Denkmäler zu 
der Geschichte der m ittelalterlichen S täd te; für die besten Urkunden, die 
wir zur Kenntnis der allmählichen Entwicklung alter S täd te haben. E r 
führte zur Geschichte der deutschen Stadlpläno aus, daß man vor dem 
12. Jah rhundert in Deutschland m it wenigen Ausnahmen kaum von 
Städten roden und, daß man das oft vorkommende W o rt „urbs“ für die 
frühere Z eit nur m it „B urg“ übersetzen könne. E rs t nach 1120 beginnt 
die £ e i t  m assenhafter Stiidtegründungen, deren verschiedene Grund
rißtypen vorgeführt wurden. Sehr verbreitet is t bekanntlich das 
Quadratschema, daneben der linsenförmige Typus, bei dem zwei leicht 
geschwungene Straßen den M ittelteil der S tad t bilden, so daß sie an 
den S tad tto ren  Zusammentreffen. Beispiele dieser Form  sind München, 
Braunschweig, Tangerm ünde u. a. Dann führte er das M uster von 
Leipzig an, das auf der Rechteckform beruht, ferner ein Schem a, das 
sich entwickelt dadurch, daß eine regelmäßige Blockteilung sich an 
eine unregelmäßige, von der N atur gegebene Grundlage anschließt, 
etwa an die vorhandene Krüm m ung eines Hügelhanges oder an die 
Form einer unregelm äßigen Abzweigung der alten H eerstraßo und 
dergleichen. Schließlich als seltener Fall muß der fünfte Typus gelten, 
der sich m eist nur an kleinen Teilen alter S tädte zeigt: die ganz 
planlosen Anlagen von krummen Straßen, die man bezeichnen kann als 
R este einos alten Haufendorfes, im Gegonsatze zu der planmäßigen 
Anlage einer bei ihrer Gründung völlig neugebauton Stadt.

Als M itberich terstatter sprach sich H err Ober- und Geheimer 
B aurat S tu b b e n  dahin aus, daß nicht das Schem a, sondern dessen 
Durchführung für den künstlerischen W ert des Stadtbildes maßgebend 
sei. Sehr o it sind gerade Unregelm äßigkeiten dasjenige, was die A n
lage wertvoll macht, dabei sind diese Unregelm äßigkeiten oft aus 
praktischen Gründen oder aus Absteckungsfehlorn entstanden. Sehr 
vielo S täd te sind e rs t allmählich in ihre schöne malerische Anlage 
hiueingewachsen. Bei heutigen Stadterw oiterungen is t die Ucber- 
leitung aus dem A lten in das Neue die schwierigste Aufgabo, die 
sorgfältigste Ueberlegung erfordert. Die Bedürfnisse des Verkehrs 
machen sich etwas stärker geltend als B aurat R e h o r s t  in seinem 
Vortrage es eingestanden hat. Neue Anlagen soll man unter Berück
sichtigung der neuen V erkehisanforderungen, aber auch unter Rück
sicht auf die Schönheit der allen Anlagen durchführen. Man muß ab
wägen zwischen dem, was notwendig ist und dem W unsche, das Alte 
zu erhalten.

ln  der Diskussion, die sich anschloß, betonte H err B aurat l I o f -  
m a n n -D arm s tad t insbesondere, daß die Bebauungspläne für Neuan
lagen nicht vom Ingenieur gezeichnet werden durften, sondern daß es 
Sache des A rchitekten sei, die Raum w irkungen, die dabei dauernd 
festgelegt werden, von vornherein zu berechnen, daß der A rch itekt 
der einzige wäre, der das machen könne. — H err Geheim rat v. B io g e 
le b e n  überreichte hierauf den Teilnehmern am Denkm altage als F est
gabe der großherzoglich - hessischen Regierung ein m it Abbildungen 
reich ausgestattetes W erk über d ie  D e n k m ä le r  d e r  S t a d t  W im p fe n , 
eine sehr schöne, ansehnliche Veröffentlichung, die von H errn Pro
fessor K a u tz s c h  bearbeitet ist. Sie wurde zunächst wohl nur als 
eino Gelegenheitsschrift betrachtet, soll nun aber wegen ihrer Ge
diegenheit w eiter ve'rbreitet werden und auch im Buchhandel zu haben 
sein. Ich möchte sie hier zur Kenntnisnahmo überreichen.

Der letz te V ortrag betraf die G e s c h ic h te  u n d  D e n k m ä lo r  von  
W im p fe n , die wir am nächsten Tage besichtigen sollten. Professor 
W ic k o p  aus D arm stadt führte uns diese in einem schönen V ortrage 
vor, er schilderte sie uns von der Röm erzeit bis auf unsere Tage 
und behandelte den reichen Stoff so reizvoll, daß wir uns lür den 
nächsten Tag auf hohe Genüsse gefaßt machen konnten.

Ein kurzer B ericht der beiden A u s s c h ü s s e  f ü r  d a s  H a n d b u c h  
d e r  d e u t s c h e n  K u n s t d e n k m ä l e r  u n d  f ü r  d ie  A u fn a h m e n  d e r  
d e u t s c h e n  B ü r g e r h ä u s e r  schloß sich noch an. U eber das erstere 
berichtete H err Professor D eh io  dahin, daß die Arbeiten in bisheriger 
W eise fortgeführt werden und daß im nächsten Jah re  ein d ritte r Band 
des Handbuches erscheinen soll. Als le tz ter Redner hatte  ich die Ehre, 
über die Aufnahmen der deutschen B ürgerhäuser zu berichten. Die 
Angelegenheit wird Ihnen aus unserer Vereinszeitschrift her bekannt 
sein. Ich darf wohl annebmen, daß, nachdem der vom Vorstand bestellte 
Ausschuß seine V orarbeit abgeschlossen haben wird, auch der Archi- 
tekten-V eroin sich noch w eiter m it ih r beschäftigen wird.

Der N achm ittag und Abend des Tages sollte dem Besuch der 
B a u d e n k m ä le r  d e r  S t a d t  M a n n h e im  gewidm et sein. E s haben sich 
dem viele H erren, darunter auch ich, entzogen und haben den Nach
m ittag  zu einem Besuche des schönen Heidelberger Schlosses ver
wendet. Man m unkelte sogar von Schlemmern, die noch nachts dort
geblieben seien und im Reiz der M ondscheinstimmungen dort ge
schwelgt haben, während wir anderen uns an der von geistvollen 
Reden gewürzten Festtafel erfreuten. Der nächste Tag galt dem ge
meinsamen A u s f lu g e  n a c h  'W im p fe n . W ir fuhren in der Zahl von 
160 Teilnehmern zu gu ter Tageszeit nach dem köstlich auf dem Berge 
liegenden Städtchen, wurden dort von Herrn B ezirksrat v. H a h n  mit 
einer Ansprache begrüßt und dann hinaufgeleitet in die alte Reichs
stadt. D ort bot man uns ein schönes Schauspiel aus a lter Z eit, in
dem am alten S tad ttore eine verschlafene Stadtwache des X V II. J a h r
hunderts uns m it vorgehaltenem Gewehr den Eingang versperrte, bis
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Abb. 243. W impfen a. B. H aus des B ürgerm eisters A f f  
W i c k o p  in D arm stadt

der B ürgerm eister und wür
dige R atsherren in Allonge- 
periieken sie zur Ordnung 
verwiesen m it dem Hinweis, 
daß ja  doch der H err Bo- 
zirksrat v. H a h n  dabei sei, 
den man doch als guten Mann 
kenne und dem man nicht den 
Eingang verwehren dürfe. In 
der so launig belebten S tim 
mung wurde unter der aus
gezeichneten F ührung von 
Profossor W ik o p  und P ro
fessor K a u tz s c h  die S tad t 
besichtigt, und es war ein 
hoher Genuß, sich dom male
rischen Zauber der reizvollen, 
auf- und absteigenden Straßen 
m it ihren vielen schönen 
Bürgerhäusern hinzugeben, 
die Kunstschätze der Kirchen 
und dio schönsten Bilder der 
alten Stadtm auer, nicht zum 
wenigsten den feierlich groß
artigen E rn st des alten Kaiser
palastes auf sich wirken zu 
lassen. Ebenso war es ein 
seltener Genuß, die wieder- 
horgestellte Stiftskirche zu 
W impfen im Tal zu sehen, 
geführt von dem Meistor 
der W iederherstellung Re- 
gieruugsbaum eister A. Z e l l e r  und angeregt durch die Erläuterungen 
eines so bewährten Kenners der W iederherstellungstechnik wie es 
Profossor H o fm a n n  aus D arm stadt ist. Bei köstlichem W ette r  ver
lief alles in g roßartig ster Stim m ung. Das M ittagsm ahl wurde uns 
wieder gew ürzt durch einen dram atisch eingekleideten poetisch tief 
empfundenen Ueberblick über die wechselvoile Geschichte der alten 
R eichsstadt, einer D ichtung des H errn S tadtpfarrer W e i t b r e c h t ,  die 
uns von den schönen G estalten W im pfener B ürgertöch ter in geradezu 
hinreißender W eise vorgetrasen wurde. Von einer festlichen Stim m ung 
getragen, die wohl jedem  Teilnehmer an den außerordentlichen Ge
nüssen, die uns da verschafft wurden, unvergeßlich sein wird, m ußten 
aber wir doch an die R ückfahrt denken. Der Zug stand bereit, dann

klang uns von der im m ittel
alterlichen Gewände aufmar
schierten stiidiischen B ürger
wache noch als le tz te r Gruß 
ein: „ P räsontierts Gewehr’“ 
entgegen, und unter den 
Klängen des Liedes „Muß i 
denn“ ging es weiter, zu
nächst freilich .nur einen 
kleinen W eg, denn es stand 
uns noch die Besichtigung 
der B urg Zwingenberg bevor. 
Auf steilem Felskegel aus 
dem Bergwald sich stolz er
hebend, bildet sie eins der 
schönsten Beispiele einer 
wohlerhaltenen alten B urg
anlage. Von unvergleich
licher W irkung is t  besonders 
der enge m it Laubengiingen 
und höhen Gebäuden sowie 
m ächtiger Schildmauer um
schlossene Burghof, in den 
aus schwindelnder Höhe der 
hochaufsteigende Bergfried 
hiueinschaut. Die alte Schlofi- 
kapelle m it völlig erhaltener 
Ausmalung des XV . J a h r
hunderts und prächtig ange- 
trageue Stückarbeiten im Hofe 
bilden den Glanzpunkt der 
A rchitektur. G estärk t durch 

einen Imbiß, der uns angesichts der oberen Burg im Schloßhofe dargeboten 
wurde, blieben wir do rt noch zusam men bis m it dem sinkenden Abend die 
Bahn die Teilnehm er nach allen W indrichtungen auseinander führte.

Die Fülle der Anregungen, die die Tagung gab, war wiederum 
überaus groß und ich möchte es als einen wesentlichen Vorzug der 
D enkm altage betrachten , daß die M ischung der verschiedenen Berufs
stände, die dort als Sachverständige Zusammentreffen, zu einem be
sonders anregenden A ustausch der verschiedenen G esichtspunkte Ge
legenheit gibt. Es b ietet das die Gewähr dafür, daß auch die wei
teren Tage sich reichen Besuches erfreuen werden und möchte in 
diesom Sinne auch alle Anwesenden auffordern, am nächsten Denk
maltage teilzunehmen. (Besprechung folgt)

Abb. 244. W impfen a. B. Am Löwenbrunnen  
A ufnahm e des P ro fesso rs W i c k o p  in D arm stadt

Abb. 242. W impfen a. Ii. Straßenbild
Aufnahmen des P ro fessors


